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Lesepredigt
2.  Adventssonntag – Lesejahr C (6. Dezember 2015)        
L1: Bar 5,1-9
  

L2: Phil 1,4-6.8-11


Ev: Lk 3,1-6 
Liebe adventliche Gemeinde,

wenn ich zurzeit auf den Straßen unterwegs bin, habe ich manchmal den Eindruck, dass sich hinter jeder zweiter Ecke eine Baustelle befindet. Wo wird da nicht überall gearbeitet! Da werden Gräben ausgehoben, um die Kanalisation zu erneuern, Straßendecken abgefräst, um einen neuen und besseren Belag darauf zu verlegen, und bisweilen werden sogar ganze Straßenkreuzungen neu gemacht. Ziel ist überall, dass anschließend etwas besser funktioniert, die Straßen gerade und eben sind und die Kreuzungen ungefährlicher – doch zuerst einmal passiert das Gegenteil: es gibt Behinderungen und Staus.

Nun benötigt Gott sicher keine frisch geteerte Straße, um zu uns kommen zu können, und gewiss keinen ebenen Weg. Das hat die Ankunft seines Sohnes als kleines Kind vor mehr als 2000 Jahren eindrucksvoll gezeigt. Gottes Wege zu uns Menschen sind ganz andere. Aber es wäre doch schade, wenn wir gar nicht mehr auf seine Ankunft warten würden!

Und damit sind nicht die Wochen bis zu unseren Weihnachtsfeiertagen gemeint. Der Prophet Jesaja hat eine viel größere Vision: Der Herr wird kommen, und er wird alles zum Guten wenden! Für die Israeliten war das Trost und Hoffnung in der Zeit des Exils, für die ersten Christen und für den Evangelisten Lukas ein Hinweis auf Jesus – und für uns heute? Erwarten wir, dass Gott kommt, dass Gott eingreift, dass alles gut wird? Was würde dann geschehen?

Die Bilder, in denen der Prophet spricht, sind ja sehr gut vorstellbar: eine Schlucht, über die es keinen Weg gibt, stellt nach dem Auffüllen kein Hindernis mehr dar, Hügel und Berge müssen nicht mehr mühsam überstiegen werden, Kurven werden gerade..... , „und alle Menschen werden das Heil sehen, das von Gott kommt“. Interessant dabei ist, dass diese Umgestaltung der Landschaft nicht bereits Gott tut und noch nicht das Heil selbst ist. Sondern dadurch wird das Heil sichtbar, und zwar für alle Menschen. Und es sind ja ganz schön große Anstrengungen, zu denen Jesaja, und in seiner Tradition auch Johannes der Täufer, aufruft! Ebnet die Straßen, bereitet den Weg - schon das Zuschauen an den Straßenbaustellen zeigt schließlich, wie schweißtreibend die Arbeit dort sein kann.

Zu welchen Vorbereitungen will mich die Stimme des Rufers in der Wüste bringen? Wie soll, wie kann ich „Wege für den Herrn“ bereiten, damit alle „das Heil sehen“ können?

Vielleicht  ist erst einmal die Frage, ob ich selbst daran glaube, dass Gottes Heil kommen wird – in welcher Form auch immer. Auf unserer Welt gibt es derzeit genügend Probleme, die geradezu nach Lösung schreien, und die wir trotz aller globalen Bemühungen einfach nicht in den Griff bekommen. Krisenherde und Kriege, Hunger und Armut, Flucht und Vertreibung, Umweltzerstörung und Klimawandel sind nur ein paar Schlagworte zu den Themen, die die Welt bewegen.

Wie soll das alles jemals heil werden können?

Und doch steht da die Verheißung der Heiligen Schrift, die Verheißung, dass es gut werden wird.

Das war für Lukas nicht frommes Gerede aus einer längst vergangenen Zeit, nein, ganz bewusst hat er diese Verheißung in den geschichtlichen Zusammenhang seiner Zeit gestellt. Genau in der Zeit des Pontius Pilatus, des Herodes und seiner Brüder und der Hohepriester Hannas und Kajaphas, genau da wird das Heil verheißen – und erfüllt.

Wird das genauso gelten für die Zeit des Obama, des Putin, der Merkel und des Papstes Franziskus – dass Gottes Heil kommen wird? Habe ich diese feste Hoffnung?

Dann gibt es angesichts der drängenden Probleme keinen Grund zur Resignation! Dann ist es sinnvoll, Schwierigkeiten anzupacken, Veränderungen anzugehen und Verbesserungen zu versuchen. Das ist anstrengend – wie die Arbeit auf einer Baustelle. Das ist hinderlich: für meine eigene Bequemlichkeit auf jeden Fall. Und es bringt Veränderungen – doch die sind ja gewollt. Oder? Wenn alle Menschen Gottes Heil sehen sollen, ist das sicherlich der Fall.

 

Gott will das Heil für alle Menschen. Das ist eine Grundaussage der Bibel, und mit der Menschwerdung Gottes hat für uns das Heil bereits begonnen. Deshalb feiern wir Weihnachten: Dass wir immer wieder daran erinnert werden, dass wir die Verheißung nicht aus dem Auge und vor allem nicht aus dem Herzen verlieren. Und dass wir dieses Versprechen Gottes, dass es Heil für alle geben wird, weiter tragen.
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